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Serufsberatung un- Lehrstellenvermittlung.
, , Man schreibt uns : Die Auskunftsstelle für Frauenberufe
hat sich auch m den letzten Monaten wieder eines lebhaften
Zuspruchs erfreut . Unter den Besucherinnenwaren solche,-Hie
sich Rat und Auskunft holten über Ausbildung und Erwerbs¬
aussichten für den Beruf der wissenschaftlichen, Zeichen- und

Ißörcriit, bcr 33ibIiotf)cförin, $ tnberßärtnerin bet
ferner  iür soziale, gewerbliche und kaufmän¬

nische Berufe.
Seit Weihnachten hat auch die Lehrstellenvermittlung der

Ostern zur Entlassung kommenden Kinder eingesetzt Es
liegen bis jetzt 220 Gesuche um Lehrstellen vor. darunter 82
für gewerbliche, 60 für kaufmännische und 78 für häusliche
Berufe. Demgegenüber stehen 99 Lehrstellen: 60 gewerbliche.
31 kaufnwnnischeund 8 häusliche. Lehrstellen für Kontors-
strnnen smd überhaupt nicht vorhanden: teils mündliche teils
schriftliche Anfragen in einer Reihe von Betrieben hatten gar
keinen Erfolg . Bei weitem bedauerlicher ist aber die Tat-
sache, daß keine häuslichen Lehrstellen vorliegen, während er¬
freulicherweise eine ganze Anzahl Mädchen die Hauswirt¬
schaft erlernen möchte, sei es als Beruf oder für den eigenen
Bedarf. Die Haushaltungsschule in Bad Weilbach in der
schon seit letztem Herbst 11 schulentlassene Mädchen in allen
Zwergen der Hauswirtschaft unterrichtet werden, ist .leider
nicht in der Lage, Ostern wieder eine solch große Anzahl auf¬
zunehmen. Die übrigen derartigen Schulen in der Stadt und
näheren Umgebung sind für die meisten Familien jetzt, wo
der Ernährer eingezogen ist, zu kostspielig. Es bleibt dann
für einige noch die Möglichkeit, die Tagesschule in Mainz zu
besuchen, aber auch diese stellte sich allein schon durch die Fahrt
nicht billig. Die bei weitem größte Anzahl müßte demnach
in Haushaltungen untergerbracht und von der Hausfrau selbst
oder von der jeweiligen Leiterin des Hausstandes in allen
Arbeiten gründlich angelernt werden, eine Aufgabe, der sich
leider die wenigsten Hausfrauen unterziehen wollen. Doch
wo sollen schließlich gute Dienstboten Herkommen, wenn den
Mädchen so wenig Möglichkeit zur Ausbildung gegeben ist.
uud was wird aus denen, deren beste Lehrjahre unbenutzt
vorüber gehen! Als ungelernte Arbeiterin , und doch daraus
angewiesen. Geld zu verdienen, werden sie Laufmädchen oder
gehen in die Fabrik. Daß es unser Bestreben sein muß. dies
nach Kräften zu verhüten ist wohl ohne weiteres klar. Des¬
halb möchten wir noch einmal die dringende Aufforderung an
die Hausfrauen richten, doch zu erwägen, ob es in ihrem Haus
nicht möglich ist. einen solchen Lehrling auszubilden . Es steht
wohl außer allem Zweifel, daß gerade eine gründliche haus-
wirtschaftliche Ausbildung der weiblichen Rügend von größter
Bedeutung ist.

treiben zu lassen. Man bugsierte ihn bis Aßmannshausen, wo er
nun am Lande liegt. Der Kahn, dessen Ruder verloren gegangen
ist̂ wurde durch einen Schleppdampfer am Bug und einen Schlepp¬
dampfer anr Stern geleitet. Ein Dampfgreifer ist gegenwärtig noch
iin Fahrwasser des Binger Lochs in Tätigkeit, um dieses nach viel¬
leicht noch vorhandenen Hindernissen zu durchsuchen.

den umliegenden Rreijerr.
§ur Frage üer Semein- esteuerpsticht von

Kriegsteilnehmern.
„ Daspreußische Staats -Einkommensteuer-Gesetz bestimmt

tn o Ziffer 3 m der Fassung der Novelle von 1906 u. a. daß
Sußeljonafett zu einem in der Kriegsformation

befindlichen Teile des Heeres oder der Marine das Militär-
elnkonimen aller Angehörigen des aktiven Heeres und der ak¬
tiven Marine von der Besteuerung ausgeschlossen sei. Ein
nin Ĉ UÛ §1&ÖTOl^ ter  5 " öer  unter diese Bestimmung
fallt , war der Meinung , daß sie nicht nur auf die Staatssteuer
sondern auch auf die GemeindebesteuerungAnwendung finde.
Er beantragte deshalb entsprechende Freistellung von der Ge¬
meinde-Einkommensteuer ab 1. August 1914. Der Magistrat
verwarf den Antrag . Auf die Klage gab jedoch der Bezirks-
ausschuß dem Anträge statt, indem er annahm, daß der § 5
Äffer 3 des Einkommensteuer-Gesetzes auch die Gemeindebe-
^ueruna betrefte. Das Oberverwaltungsgericht hob aber auf
die Revision des Magistrats das Urteil auf und wies die Klage
0?- r • öuber von folgenden Erwägungen aus : Das Ge¬
richt sei der Meinung , daß die Vorschrift des 8 5 Ziffer 3 des
Einkommensteuer-Gesetzes auf dem Gebiete der Gemeindebe-
steuerung kerne Anwendung finde. Die entgegengesetzte Mei-
nung , daß die Grundsätze des Staatssteuerrechts auf dem Ge¬
biete der Gemeindebesteuerung überall da Anwendung fän-
den, wo das Kommunalabgaben-Gesetz nicht abweichende Be-
stimmungen enthalte, finde im Gesetz keine Stütze.

Marburg , 28. Marz . (Krieg in der Gemeinde .) Vor
dem hiesigen Landgericht fand kürzlich eine interessante Vcrhand-
m nß , ben  Mnzcn Tag dauerte. Der Bürgermeister, der
Polizeibcamte und ein Stadtverord«eter des kleinen Städtchens
Frankenau  rm Kreise Frankenberg waren als Angeklagte er¬
schienen, wahrend etwa 40 Personen, darunter der Landrat , der
Amtsrichter und ein Gcrichtssekretär, als Zeugen zu vernehmen
waren . Wahrend der Stadtverordnete, ein Kaufmann, unter ' der
Anklage stand, den Bürgermeister beleidigt zu haben, wurde deni
Bürgermeister und dem Polizeibeamten vorgeworfen, sie hätten
gemeinsam den Kaufmann jämmerlich verhauen.
W,e aus der Verhandlung zu ersehen war, bestand zwischen dem
Bürgermeister und dem Kaufmann schon seit Jahren ein recht ge-

Verhältnis , das in allerhand kommunalen und sonstigen
Streitigkeiten oft zum Ausdruck gebracht wurde. Als am 20 März
v. I in Frankenau der beschlagnahmteHafer abgeholt und nach
Frankenberg ins KornhauS gebracht werden sollte, verweigerte der
Kaufmann die Herausgabe mit der Begründung, es sei ihm vom
^andratsamt gestattet worden, die Frucht nach Frankenbcrg zu
fahren , und außerdem habe er Sabbat . Daraufhin soll nun der
Bürgermeister mit dem Polizeibeamten mit Gewalt in das Lager-
paus gedrungen sein, und dabei sollen sich die oben erwähnten Vor-
gange abgespielt haben. Die Verhandlung brachte für alle drei An-
gcklagten ein frcisprechendes Urteil, weil der Sachverhalt nicht in
der Wege aufgeklärt wurde, daß eine Bestrafung erfolgen konnte.

Diez, 27. März . (In der Sitzung der Stadtverord¬
neten)  wurde vom Magistrat der Haushaltungsvoranschlag vor¬
gelegt. Das Rechnungsjahr 1915 schließt mit einem Fehlbetrag
von 13 000 Mark ab ; im neuen Etat fehlen zur. Ausgleichung
16 000 Mark. Der Magistrat schlägt die Deckung des Fehlbetrags
von 29 000 Mark — fast ausschließlich Kriegskosten — durch eine
nach Beendigung des Krieges aufzunehmcnde, auf möglichst lange
Zeit zu verteilende Anleihe vor. Der Voranschlag wurde dem
Finanzausschuß überwiesen. Nach der Abrechnung über die Elektrizi¬
tätswerk -Ortsnetzanlage stellen sich die Gesamtkosten auf 128 844
Mark. Für die Verstärkung der Lahnbrücke wurden 10 800 Mark
bewilligt ; die Firma Marmorwerke Balduinstein leistet auf 10 Jahre
einen Zuschuß von jährlich 400 Mark.

Paketsendungcn aus dem ' Feld in die Heimat. Zur Beseit-
tzung immer wieder auftauchender Zweifel wird erneut daran'
hingewiesen, daß den Angehörigen des Feldheeres die Möglichkeit

i gegeben ist, Pakte in die Heimat zu schicken. Die Sendungen
dürfen nur Bekleidungs-, Ausrüftungs - und Gebrauchsgegenstände

; enthalten , die sich in rechtmäßigem Besitz der Absender befinden
und nicht im Zollausland zum Zweck der Versendung angekauft
sind. Nähere Bestimmungen enthalten die , in jedem Postamt
ausgehängten „Vorschriften über den Privatpaket - und Privat-
güterverkehr bei den Militär -Paketdcpots".

In der städtischen gewerblichen Fortbildungsschule Wiesbaden
beginnt das neue Schuljahr am 1. April 1916 und endet am 31.
Mätz 1817. Die Ferien sind festgesetzt wie folgt: 17. bis, 30. April
einschließlich, 6. bis 18. Juni einschließlich, 23. Juli bis 20. August
einschließlich, 9. bis 15. Oktober einschließlich, 18. Dezember 1916
bis 6. Januar 1917 einschließlich. Schulpflichtig  sind alle in
Wiesbaden beschäftigten gelernten und ungelernten
gewerblichenArbeiter (Gesellen, Gehilfen, Lehrlinge, Hausburschen,
Hilfsarbeiter , Taglöhner und dergleichen), ferner die w e i b I i che n
Lehrlinge der Damenschneiderei und Putzmacherei. Die Schulpflicht

s. beginnt mit dem Eintritt in das Arbeitsverhältnis — besteht also
auch während einer etwa verabredeten Probezeit — und endet mit
des Schluffe desjenigen Schuljahres , in welchem das 17. Lebens
lahr vollendet wird. Der Arbeitgeber  ist an- und ab-
meldepflichtig;  die Anmeldung hat spätestens am sechsten
jkaye des Arbeitsverhältniffes , die Abmeldung spätestens am dritten
Tage nach Beendigung desselben zu erfolgen. Die Meldungen sind
m Geschäftszimmer Nr. 10 der Gewerbeschule zu bewirken, dort-
ftlbst erfolgt auch die Ausgabe der erforderlichen Vordrucke. Die
E ' nschulung  des jüngsten Jahrgangs geschieht am Mittwoch.
»• Mai 1916, vormittags 8 Uhr, in der Aula der Gewerbeschule.
H^ rzu haben sich die jetzt schulpflichtig werdenden Schüler unv
«chulerinnen pünftlich einzufinden und ihr Schulentlaffunq
Zeugnis mitzubringen.

Meldepflicht beim Bezug von Brotmarken. Der Magistrat
^M « bt : Am 11. Januar d. I . machten wir darauf aufmerksam,

«rtz leder Inhaber einer Brotausweiskarte verpflichtet ist, alle
Veränderungen im Personenstände, z. B. durch Einberufung oder
®tetbe ra ir, sowie jeden Wohnungswechsel unverzüglich dem Brot-
«rtrrlungsamt in der „Loge Plato ", Friedrichstraße 35, unter
«orlage der Brotausweiskarte zu melden. Wie wir hören, haben
ffflolgedessen auch eine große Anzahl Abmeldungen bczw. Richtig-
ocitungen der Brotausweiskarte stattgefundcn. Für alle, die ihre
5wtauswe,skarte noch nicht haben berichtigen lassen, ergeht die

-ahnung, das Versäumte sofort nachzuholen, da in den nächsten
egen mrt der Nachprüfung sämtlicher Brotausweiskarten begonnen

tm  Adresse der Allgemeinheit ein unnachsichtliches Vor-
* 901  gegen die Säumigen zu erwarten ist.

Mus dem Krdfe Wiesbaden.
loasiw “*1, ^iz . (Bei der  G e m e i n d e v e r t r e t e r -
tte ble  Sonntag stattfand, wurden in der dritten Klaffe
8-WÄlt ' A ®“W und Schüller mit allen abgegebenen Stimmen
>'ber w 2 ° rf n,f, “ te  Arbeiterschaft verfügt also weiterhin

sechs Mandate in der dritten Klasse.
^ « ßmannshansen, 27. März . (L e i che n l ä n d u n a ) ^ er 41-
& Arbeiter Johann Dich aus Aulhausen, der °vor Einigen-st̂ "„unterhalb Aßmannshausen in den Rhein fiel und ertrank,

rhalb Kaub gelandet und in seine Heimat übergeführt worden.
(Freimachung des '' inger  Lochs .)

ivü »«. uû ^ "bllch gelungen, den seit Wochen im Binger Loch ae-
Schleppkahn„Gottvertrauen" freizubringenund dann ab-

Hanau , 28. März . (Aus der Strafkammer .) Wegen
Unter,chlagung von unbestellbaren Feldpostpaketen stand gestern
der 40,ahrige Briefträger Heinrich Johann Barthmann vor dem
Evrum der Strafkammer . B. war geständig. Krankheiten in der
Familie seien die Ursachen seiner Handlungsweise gewesen. Das
monatliche Gehalt habe schließlich nicht mehr ausgereicht, die aller¬
notwendigsten Lebensmittel zu beschaffen. In seiner Verzweiflung
habe er dann zu den Feldpostpaketengegriffen, in denen er Lebens-
niittel vermutete . Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis,
5 Wochen Untersuchungshaft wurden angerechnet und der Haft¬
befehl aufgehoben. - (3 Monate Gefängnis,  erhielt der
Steinbruchbesitzer Andreas Zipf aus Gelnhausen wegen fahrlässigen
Verstoßes gegen das Sprengstoffgesetz. Im Speiseraum seines
Steinbruchs verwahrte Zipf auch in offener Kiste die Sprengstoffe.
Ein innger Arbeiter im Alter von 15 Jahren aus Niederzell ent¬
nahm der Sprengstoffkiste eine Zündkapsel, die er schließlich mit
einer Zigarre zur Entzündung brachte. Die Folgen waren recht
(chwere Verletzungen an der rechten Hand des jungen Mannes.
^ '5 ? urde noch wegen Uebertretung der Sprengstoffbestimmungenmit 5 Mark bestraft. J

. Vilbel, 28 März . (Petition der Interessenten .)
Auf das Gesuch unserer Gemeindeverwaltung um Verlegung des
schon seit 11. Juli 1915 hier einquartierten Bataillons hat das
stellvertretende Generalkommando in richtiger Erkenntnis der Sach¬
lage sofort  verfügt , unser Städtchen voraussichtlich ab 1. Mai
von der Einquartierung zu e n t l a st e n. Demgegenüber soll, wie
erzählt wird, ein Teil hiesiger - Geschäftsleute, wie Gastwirte,
Zigarren -, Tabak-, Branntweinhändler usw. durch einen Rechts¬
anwalt um Belastung der Einquartierung behördlich vorstellig ge¬
worden sein. Es ist indessen anzunehmcn, daß die Zivil - und
Militärbehörden sich standhaft zeigen und dieser von ungefähr 100
Ge,chäftsleuten und sonstigen Mitläufern unterschriebene Petition
einer Interessengruppe , die sich uur vom Geschäftsgewinn leiten

ober  weniger auf Kosten der übrigen , annähernd
600 zahlenden, vorwiegend der arbeitenden Bevölkerung angehören-
°Ouartiergebern  sich einen gewissen Verdienst zu sickern gedenkt,
nicht stattgeben wird. Dann könnten die in ihrer Häuslichkeit und
in der Ausübung ihres Berufes schon8 Monate lang beengten 700
bis 800 hiesigen Quartiergeber wieder, insbesondere bei der jetzt
beginnenden äußerst notwendigen Frühjahrsbestellung des Garten-
und Feldgelandes . ungestört ihrem Erwerb nachgehen.

Lautcrbach, 26. März . (K r a n kh e i t i st e i n U e b e l)
sogar für denjenigen, der nicht auf seiner Hände Arbeit an¬
gewiesen ist um sein Leben zu fristen. Wird aber ein Ar-
beiter krank und arbeitsunfähig , so ist er doppelt schlimm
daran . Vor etwa 11 Wochen verunglückte eine ältere Arbei-
terin in einer hiesigen Papierwarenfgbrik dadurch, daß sie
vor der Fabrik es hatte an diesem Tage gefroren und es
war nicht gestreut worden — hinffel und das Handgelenk
krQ®- bett er^ en  Zeigen ihrer Arbeitsunfähigkeit wurden
der Arbeiterin , die bereits im Alter von 54 Jahren steht und
seit 2o wahren in der Fabrik beschäftigt ist. Erleichterungen
dadurch zuteil , daß man ihr Essen brachte usw. Das fiel aber
in letzter Zeit weg. anscheinend, weil die Krankheit zu lange
dauert , sogar von dem .Krankenkassenrechner wurden der
Frau Vorwürfe gemacht und gefragt, ob es nicht bald besser
mnge. Dabei bekommt die Frau ein Krankengeld von ganzen

n n *^ e n • Arbeitsverdienst betrug
.0 Mow täglich bei 11 ständiger Arbeitszeit Das Beisviel

zeigt wieder, welch eine üble Sache Krankheit für den Ar¬beiter ist.
Görgeshausen (Westerwald), 27. März . (Der üblen Ge - ,

wohn heit ), mit Petroleum Feuer anzumachen, ist die Witwe!
Hannappel zum Opfer gefallen. Die Kleider der 47 Jahre alten
Frau wurden von den Flammen ergriffen, und sie erlitt so schwere
Brandwunden , daß sie nach wenigen-Stunden starb. Bei dem beuti-
gen Petroleummangel ist es kaum zu verstehen, daß es noch Leuie
gibt, die cs zum Feueranmachen benutzen. Ein wenig trockenes Loli,
leistet dieselben Dienste. '

Herborn , 27. März . (Eine bedeutende Steuer¬
er ho  h u ng)  steht unseren Steuerzahlern bevor. Fn der
Stadtverordnetensitzung teilte Bürgermeister Birkendahl mit.
daß der Magistrat aenötigt .iei, eine außeraewöhnliche Steuer-
erbobung vorznschlaaen. Es wurden beschlossen: 200 Prozent
Zuschlag zur Staatseinkommeusteuer (eingeschlossen sind 50
Prozent Kriegssteuerzuschlag). 200 Prozent Grund -, Gebäude-
und Gewerbesteuer und 100 Prozent Betriebssteuer Zur

tür Kriegswohlfahrtszweckewird ' ein
normneiv ^ 2ö00 ° 3Korf 6et ber  Nass. Landesbank aufge-

Ku § Zvankfurt a . M.
Kriegsanleihe und Schule.

In den „Franks. Nachr." wendet sich Rektor M. Z i m -
t e I gegen die Gewährung eines freien Schultages für die
^mgend als Anerkennung für den Sammeleifer bei der vier-
ten Kriegsanleihe . Seine sehr berechtigten Einwendungen
kommen insofern verspätet, als dieser schulfreie Tag heute be-
refts gewährt ist. Aber das macht die Ausführungen des
Herrn Zimpel nicht wertloser, weil sie. ganz allgemein einen
Mißstand aufdccken. den sicher auch schon niancher Familien¬
vater empfunden hat. Herr Rektor Zimpel sagt:

Ein schulfreier Tag wäre nicht nur unverdient, er wäre
gefährlich für unsere Jugend . Nicht Ruhe und Müßiggang
tut ihr not, sondern Anstrengung und straffe Zucht. Welche
Verkürzung hat der Unterricht nicht schon in den 20 Kriegs¬
monaten erdulden müssen durch die Einberufung so vieler
Lehrer , durch Reguirierung von Schulgebäuden, durch Sie¬
ges- und Totenfeiern usw. Alle Welt hat Mehrarbeit durch
den Krieg, nur die Schule bleibt im unverkürzten Genuß
ihrer Ferien , feiert alle großen und kleinen Feste bis auf den
arg verblaßten Sedantag gewissenhaft weiter, und sedes freu¬
dige und erschütternde Ereignis dieses Krieges muß dazu
dienen, neue Feiertage zu schaffen.

Ra , wenden empfindsame Seelen ein, die Jugend soll
aber doch die gegenwärtige, gewaltige Zeit gründlich durch-
kosten und tief und unvergeßlich miterleben. Außerordent-
liche Ereignisse verlangen aber Heraushebung aus dem All-
tagsgetriebe , und dies wird am sichersten erreicht durch Schul-ausfall.

Glaubt man nun aber im Ernst, daß die Kinder den
schulfreien Tag sich dazu dienen lassen, die Größe unseres
Milliardensieges sich unverlierbar vor Augen zu führen ? Das
Schliminste ist sedoch, daß man in den Kindern überhaupt erst
das Gefühl erweckt, daß jede Anstrengung ihren Lohn finden
müsse. Bereitet man damit den Boden dafür, daß man das
Gute um des Guten willen, die Pflicht um ihrer selbst willen
tun soll? Und ist es nicht eine Entwürdigung der Schule und
der in ihr geleisteten Arbeit, daß man den Kindern keinen
größeren Lohn zu geben weiß, als daß man sie zeitweise von
den Fesielncher Schule erlöst? Wird damit nicht direkt das
Gefühl gezüchtet, daß Schulgehen Strafe , Schulschwänzen
etwas Köstliches ist?"
. Mit diesen Ausführungen spricht Herr Zimpel sicher sehr

vielen Eltern aus dem Herzen. Sie werden ihm um so mehr
beipflichten, weil sie am besten beurteilen können, wie die
Hunderttausende , dse die Schulen zur vierten Kriegsanleihe
zusammengebracht haben, aufgebracht worden sind. Mehr „der
Not gehorchend, als dem eigenen Triebe" hat mancher Vater
und manche arme Mutter in die Tasche gegriffen und dem
Kinde einen Fünfziger oder eine Mark gegeben, nur damit
das Kind endlich Rübe qab. Unbekümmert um die sozialen
und wirtschaftlichen Verhältnisse der Eletrn sind die Kinder
von Lehrern und Lehrerinnen angegangen worden, Geld zur
vierten Kriegsanleihe mitzubringen. Das hat bei vielen
Eltern lauten Unwillen hervorgerufen, wie viele Zuschriften
an uns beweisen. Und diese Eltern werden uns sicher recht
geben, wenn wir sagen: Für die Folge sollte die Schule der¬
artige Sammlungen doch anderen Stellen überlassen, schon
aus rein pädagogischen Gründen. Wenn sie aber ihren Eifer
bei derartigen Anlässen betätigen will^ dann nehme man
weniastens mehr Rücksicht auf die wirtschaftlichen Verhältnisseder Eltern.

Im übrigen hat Herr Rektor Zimpel recht, wenn er sagt,
„. . die Schule sollte sich derartige weitere Beschränkungen ihrer
ohnehin schon kurzen Arbeitszeit ernstlich verbitten, zumal
Wenn em derartiger Raub den Kindern als Lohn angepriesen

.auch die Allgemeinheit hat ein Interesse, daran,
daß dem Unfug der schulfreien Tage gesteuert wird. Bildung
ist notwendig , aber teuer. Es gebt nicht an. daß wir Hundcrt-
tausende von Mark aus öffentlichen Geldern den Bildunos-
trageren , unseren Lehrern, bezahlen und sie dann tagelang
verhindern die stille, ruhige Arbeit der Schule, deren Hauvt-
erfolg in ihrer Stetigkeit liegt, wahrzunehmen."

verterlungsregelung für öutter.
Bei den Butterkarten , die in dieser Woche von den Bror-saMa & ÄttÄÄgs
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Ferner wird in dieser Woche bei Ausgabe der Dutterkartea

. durch die Brotkommisstonen jedem Haushaltungsvorstand eine
A u s w e i s ka r t e ausgehändigt , die dem folgenden Zwecke dient
Schon von vornherein war eine Ergänzung der Butlerkarte in der
Weife in Aussicht genommen, datz jeder Haushalt einem bestimm¬
ten Geschäfte zugewiesen wird, aus dem er feine Butter regelmäßig
zu beziehen hat. Es soll dadurch eine bessere Verteilung
der Butter ermöglicht  und zu verhindern gesucht werden,
daß der Buttcrkarteninhaber nach Butter suchen muh. Die Ein¬
richtung soll nunmehr von der am 17. April beginnenden über¬
nächsten Vorteilungsperiode ab ins Leben treten . Nach Beschluß
des Unterausschusses der Preisprüsungskommission , der sich mit de:
Sache befaßt hat, sollen im ganzen 600 über die ganze Stadt ver¬
teilte amtliche Butterabgabestellen eingerichtet werden. Die
Butterabgabestellen werden in den nächsten Tagen in einer Sonder,
ausgabe des städtischen Anzeigeblattes veröffentlicht werden; außer¬
dem werden sie durch einen Aushang im Schaufenster und im In¬
nern des Verkaufsraumes kenntlich gemacht. Bewerbungen um
Ucbernahme einer solchen Butterabgabestelle sind zwecklos, da auf
Beschluß des erwähnten Unterausschusses der Preisprüfungs-
kommisfion die Butterabgabestellen im Benehmen mit den zuftändi-
gen Handels -Organisationen bereits festgesetzt worden sind. Die¬
jenigen Geschäfte, die nach den Anmeldungen bei der Preiö-
prüfungsstelle seither ohne Vermittlung der Stadt Butter reget,
mäßig von auswärts bezogen haben, sind hierbei in erster Linie
berücksichtigt worden. Die oben erwähnte Ausweiskarte dient dem
Butterkarteninhaber als Legitimation für seine Berechtigung, dir
Butter aus der daraus bezeichneten Butterabgabestelle regelmäßig
zu beziehen. Jeder Haushaltungsvorstand hat die Ausweiskarte
in der Zeit vom 3.- 5.  April der von ihm gewählten Butterabgabe-
stclle zur Abstempelung vorzulegen. Der au der AuöweiSkarte
hängende Abschnitt ivird von der Butterabgabestelle zurückbehalteu
und dient dieser als Unterlage für den Bezug der Butter von der
städtischen Vertciluugsstelle . Alle Einzelheiten gehen auL der Aus-
wciSkarto selbst und der Bekanntmachung des Gewerbe- und Ver¬
kehrsamtes hervor, die morgen im städtischen Anzeigeblatt ver¬
öffentlicht wird.

Schließlich wird auf Grund eingelaufcner Klagen wiederholt
daraus aufmerksam gemocht, daß die Verkäufer die Abgabe von
Butter wie auch von Margarine , Speisefetten und Speiseölen nicht
davon abhängig machen dürfen , daß der Käufer auch noch andere
Waren nimmt . Zuwiderhandlungen find strafbar.

Der Bauarbeiterverband im KriegLi«hr 1915.
Wie andere Gewerkschaften, jo hat auch der Bauarbeiterverband

des Wirtschaftsgebietes Frankfurt a. M. stark unter den Kriegs-
Wirkungen zu leiden. Die private Bautätigkeit , abgesehen von not¬
wendigen Umbauten, ruhte fast vollständig. Dagegen war aber für
die Rüstungsindustrie, chemische wie Metallindustrie , lebhafte Bau¬
tätigkeit zu verzeichnen; hinzu kommt noch die Verlegung der gciitrea-
En'cnbahnwerkstättc mit einer Reibe größerer Hallen und sonstiger
Neubauten von Frankfurt a . M. nach Nied, der An- und Uinbau
am Hauptlwbnhos Frankfurt a. M„ der Umbau des Bahnhofes in
Höchst und der Strecke Höchst-Rödelheim (Bädcrbahn). die für die
noch vorhandenen Arbeiter viel Arbeit brachten, so daß der Verband
während des ganzen Jahres nur wenige Arbeitslose zu verzeichnen
batte. Gegen Ende des Jahres war sogar ein Mangel an Arbeits¬
kräften vorhanden.

Die Einwirkungen des Krieges auf das Baugewerbe im Zweig-
»crcinsgebiet lassen sich auL nachfolgenden Gegenüberstellungen klar
erkennen. Nehmen wir die erteilten Baubeschcidea», so fiuöcn wir,
daß in Frankfurt a. M. im Jahre 1916 813, im Jahre 1014 1021,
im Jahre 1915 nur 222 Baubescheide erteilt wurden. In Hanau
wurden 1913 539 und 1915 nur 50, in Bad Homburg v. d. H. 1913
87. 1914 64 und 1915 nur 20 Baubescheide erteilt . Aber auch aus
den Zahlen, die sich aus den regelmäßigen statistischen Aufnahmen
ergeben, ist deutlich der Rückgang zu erkennen. Eine Aufnahme im
Monat August 1915 ergab folgende Beschäftigungsziffer gegen
August 1918:

Arbeitsort

Frankfurt o. M . . .
Friedberg—Bad-Nauhe
Griesheim a. M. . .
Hanau a. M. . . .
Höchsta. M. . . .
Homburg v. d. H. . .
Offenbacha. M. . .

Zusammen
Außerdem waren an der Mainkanalisation zwischen Fechenheim

und Hanau 44 gelernte und 390 ungelernte Arbeiter beschäftigt, dar¬
unter 22» französische und 40 englische Kriegsgefangene. In 19
kleineren Orten wurden gar keine, in 15 arideren Orten zusammen
65 gelernte und 24 ungelernte Arbeiter beschäftigt.

Bei einer im Junt vorgeiwmmeneu Erhebung über die Art der
Beschäftigung der Mitglieder des Bauarbeiterverbandes wurden von
den 2729 vorhandenen Mitgliedern 2355 befragt. Bon diesen waren
beschäftigt: an Hochbauten 978 Maurer . 81 Beton- und Zcmcnt-
arbeiter , 429 Hilfsarbeiter , 89 Nutzer und Stukkateure, 57 Fliefen-

Gelernte Ungelernte JnLzesamt
Arbeiter Arbeiter 1915 1913

. 671 693 1364 2936
-n 28 6 34 446
. 80 128 208 172
. 57 134 191 344
. 1l9 153 272 345
. 21 . o 23 130
. 66 102 168. 247

1042 1218 2260 4620

Landwirffchait 76 und arbeitslos waren 44, so daß von den Be¬
fragten 2355 zusammen 389 nicht im Berufe tätig waren, Ivährend
fast die gleiche Zahl zu anderen Organisationen Gehörende im Be¬
rufe tätig warem

Der teilweise Akangel an Arbeitern mag mit dazu bcigekragen
haben, daß man der Frage der Ärbeitsvermittetung allerseits etwas
mehr Beachtung schenkte. Auch die Arbeitgeber im Frankfurter Bau¬
gewerbe haben ihre seitherige Abneigung gegen die ArbeitLvcrmitte-
lung überwunden und sich bei Bedarf von Arbeitskräften an den
schon seit einigen Jahren bei uns bestehenden und von einem Teil
der Unternehmer regelmäßig benutzten Arbeitsnachweis für Bau¬
arbeiter gewandt. Die Erfahrungen , die wir dabei machten, sind
erfreuliche zu nennen, und es besteht die Hoffnung, daß ein tveiterer
Ausbau der Ärbeitsvermittetung nach dem Kriege wohl möglich sein
wird.

Am 1. April hatte mich dem bestehenden Tarff eine Stunden-
lohnerhöhung  von 1 Pfennig einzatreten , die auch mit wenigen
Ausnahmen glatt erfolgte. Jedoch konnte diese für normale Zeiten
sestgelogte Lohnerhöhung nicht entfernt ausreichen, um die ent¬
standene Teuerung auszugleichen. Es ist deshalb auch nur zu be¬
greiflich, daß bei der dauernden weiteren Steigerung der Preise für
die notwendigsten Lebensbedürfnisse auch bei den Bauarbeitern der
Wunsch nach einer außerordentlichen Zulage lebendig wurde. Tie
Mitglieder forderten allgemein, daß der ZweigvcrcinSvorstand mit
dem Arbeitgeberverband in diesbezügliche Verhandlungen eintreten
möge. Da sich die Frage durch die Organisationen nicht regeln
ließ, die Teuerung von Tag zu Tag drückender wurde, empfahl der
Vorstand denArbeitern, selbst an die tzerrenUnternehmcr heranzutreten
und ihnen ihre Wünsche auf Zulage zu unterbreiten . Der größt:
Teil der Unternehmer hatte mehr Verständnis für die Notlage der
Arbeiter, als der Vorstand des Mitteldeutschen Arbeitgeberverbandes,
uub bewilligte Zulagen . Das gefiel aber den Leitern des „Mittel¬
deutschen" nicht, und in einer Versammlung dös Verbandes bau-
ae,»erblicher Unternehmer für Frankfurt a. M. am 22. Dezember
ivltrde ein Beschluß gefaßt, der ausgerechnet am 24. Dezember, also
am heiligen Abend, den Unternehmern zugestellt wurde, in dem cs
beißt, daß ab 1. Januar 1916 verboten sei, sogenannte Teuerungs-
gilagen, gleichviel in welcher Forni . zu zahlen, da dies mit dein
Tarif nicht im,Einklang stehe, und bei Verstoß gegen den Beschluß
dcr schütz des Verbandes entzogen werden würde!

Die Verwalt » ngstätigkeit  innerhalb des Zweigver-
eiuSaebietes war durch die fortwährende Einberufung von Kollegen
aus den Zahlstellenverwaltungen einem sehr häufigen Wechsel unter¬
worfen. Einige Zahlstellen stellten ihre Tätigkeit vollständig ein,
in 12 Zahlstellen übernahmen die Frauen der eingerückten früheren

Beilage der „Volksstimme"
Kassierer die Geschäfte der Zahlstellen; in den übrigen fanden sich
immer wieder ältere Mitglieder, die früher tätig gewesen und durch'
längere ab gelüst worden waren, um die Geschäfte jveiterzuführen.
Diesem Umstande ist cs auch zu danken, datz es der Zweigvereins-
leitung möglich wurde, die vielen neuen, durch den Krieg herbei¬
geführten Arbeiten zu betvältigen. Auch die BereinStätigkeit litt
stark unter diesen Verhältnissen. Nur wenigen Zahlstellen war es
möglich, regelmäßig Mitgliederversammlungen abzuhalten . Zwrig-
vereins-Generalbersammlungen fanden nur drei statt ; außerdem
fanden zwei Konferenzen mit den Vorständen der größeren ZweP-
vereine statt , eine Konferenz niit diesen und dem Verbandsvorsitzen¬
den Päplow , sowie eine Versammlung in Frankfurt a. M.

Der Bauarbeiterschutz  konnte nicht in der früheren
Weise gefördert werden; immerhin iourüen, wo sich Mißstände zeig¬
ten, zur Abstellung derselben Schritte unternommen.

Daß auch die Mitgliederbetucgung und die Kasseiwerhältnisse
von dem Krieg sebr stark beeinflußt wurden, ist begreiflich. Eine
große Zahl von Arbeitern kehrten der Organisation den Rücken,
weil sie glaubten, das kleine Opfer eines Verbandsbeitragcs nicht
bringen zu können! Die Zahl der Mitglieder ist im Jahre 1915 um
2151, und zwar von 4224 aus 2073, zurückgegangcu. Der Haupt¬
anteil fällt mit 1740 auf die zum Kriegsdienst cingezogenenArbeiter.
Zieht man in Betracht, daß andererseits auch 528 Mitglieder neu
ausgenommen wurden, so beträgt die Zahl der verloren gegangenen
Mitglieder immer noch 934.

Man sollte es nicht für möglich killen , datz in einer solchen
Zeit, wo Zehntausende unserer besten Mitglieder die größten Opfer
bringen, ja das Leben einsetzen, cs Menschen geben kann, die wegen
einiger Groschen in der Woche ihren Kollegen und deren Familien
die' Solidarität kündigen und das Baiid zerreißen, das sie fetzt mehr
denn je fester knüpfen sollten.

Die Zahl der Mitgliedschaften (Zahlstellen und Filialen ) betrug
am Schluß 1914 114. Eingegangen sind im Laufe des Berichts¬
jahres 11, ausschließlichkleine Orte mit wenig Mitgliedern, so daß
die Zahl der Mitgliedschaften am Jahresschluß 1915 noch 103 be¬
trägt , denen noch 79 kleine Filialen angeglicdcrt sind. Seit Be¬
ginn des Krieges bis zum 1. Januar 1916 sind 4755 Bauarbeiter
zum Kriegsdienst eingezogen. Davon sind 8126 verheiratet mit 6417
Kindern. Als gefallen gemeldet sind bereits 326.

Die Jahreseinnahme und -Ausgabe für die Hauptkasse schließt
mit 139 473.35 Mark ab. Die reinen Einnahmen aus Beiträgen
usw. betrugen 84 473.35 Mark, die Ausgaben 94 009.98 Mark; davon
entfallen auf Familienunterstützung der Kriegsteilnehmer (3933
Familien mit 6417 Kindern) 78 435 Riark, auf Sterbeunterstützung
in 77 Fällen 5556.70 Mark, auf Arbeitslosen- u:id Notstandsunter¬
stützung in 559 Fällen 6609.25 Mark, auf Streiks und Bausperren
224.65 Mark und auf Rechtsschutz in vier Fällen 126.18 Mark.

Die Jahreseinnahme » der Zweigvereinskassebetrugen inklusive
Kassenbestandvom Vorjahre mit 129 920.88 Mark 160 409.39 Mark,
die Ausgaben 83 797.80 Mark, bleibt ein Kassenbestand von 77 178.83
Mark, wovon 70 000 Mark zinstragend angelegt sind. Von den
Ausgaben sind für Unterstützung an die Familie» der Kriegsteil¬
nehmer zu Ostern und an die Familien lediger Mitglieder zu Pfing¬
sten und Weihnachten, ferner an 2.31 Familien gefallener Kollegen
als Sterbegeld insgesamt 36 310 Mark ausgezahlt worden.

Mit dem Jahresbericht beschäftigte sich eine Generalversamm-
lung am Sonntag den 19. März . Sie erklärte sich mit der Tätig¬
keit des ZweigvercinsvorstandeS einverstanden und beschloß einstim¬
mig, der Leitung Dccharge zu erteilen. Der seitherige Vorstand
wurde einstimmig wiedergewählt. Im weiteren erklärte sich die
Generalversammlung mit den seither von den Berbandsinstanzen
getroffenen Maßnahmen zum Tarifvertrag cinverstanden. Erneut
brachte die Versammlung zum Ausdruck, daß die Vcrbandsleitung
alles tun möge, um die Unternehmer davon zu überzeugen, daß das
Angebot des Arbeitgeberbnudes nicht ausreichend ist, um die Teue¬
rung miSzuglcichen.

Mitchbezugstarten für Kranke. Man schreibt uns : Die;cmgeu
Fälle, in denen auf ärztliche Anordnung Milchvorzugskarten aus-
gegeden iverdcn dürfen, sind die folgenden: Greisenalter , Nieren¬
leiden, Magen- und Zwölffingerdarmgeschwür, schweres Herzleiden,
akute und chronische Krankheiten mit hohem Fieber. Eö tvird hierbei
wiederholt darauf hingewiesen, daß der Milchhändler zwar zur vor¬
zugsweisen Beftiedigung des Bedarfs der vorzugSberechtigten Kin¬
der und Kranken verpflichtet ist, aber seine sonstige Kundschaft aus
dem ihm verbleibenden Ueberschuß an Milch zu befriedige» hat.

Eine Reichs-Fleischstellc. Zur Sicherstellung des Fleischbedarfs
des Heeres und der Marine sowie der Zivilbevölkerung hat der
Bundesrat in seiner Sitzung vom 27. März 1916 eine neue Ver¬
ordnung über die Fleischversorgung erlassen. Danach wird für das
gesamte Reichsgebiet die Bildung einer Reichsstelle für Versorgung
mit Vieh und Fleisch (Reichsfleischstelle) vorgesehen. Sic hat die
Ausbringung von Vieh und Fleisch im Reichsgebiet und deren Ver¬
teilung , solvic die Verteilung des aus dem Ausland eingeführten
Schlachtviehs und Fleische» zur Aufgabe und ist zu diesem Zweck
mit einer Reihe von Machtbefugnissen ausgestattet . Sic bestimmt
den Umfang der für die Gemeinde oder den Kommunalverband
zuzulassenden gewerblichen Schlachtungen und die Anrechnung der
Haus - und Notschlachtungen auf diesen Anteil ; ferner regelt sie
den Fleisch- und Fleischwarenversand aus einem Kornmunalver
band in den eines anderen Bundesstaats . Den Landeszentralbc-
hördcn ist die Verpflichtung auferlegt , für eine rechtzeitige und
vollständige Beschaffung des Bedarfs an Schlachttierc» zu sorgen.
Ist ein freihändiger Ankauf nicht möglich, so erfolgt die Aufbrin¬
gung — im Notfälle im Zwangswege — durch die Kommunalver¬
bände und Gemeinden. Endlich sind die Gemeinden zur Durch¬
führung der Verbrauchsregelung von Fleisch und Fleischwaren
verpflichtet.

Verdorbene Kartoffel». Herr Karl Flick in Nied war ehedem
Krankenkassenrendant. Nach Ausbruch des Krieges erschien es ren¬
tabel. Handel mit Nahrungsmitteln zu treiben, und da suchte man
am besten eines heraus , das jedermann braucht, die Kartoffel.
Frick tat sich mit dem Trikotagcnhändler Leo Katzenstein zusammen,
und die beiden widmeten fortan ihre Kräfte der Versorgung Frank¬
furts mit Erdäpfeln . Leider waren nicht alle Abnehmer mit der
gelieferten Ware einverstanden, und ein Schutzmann, der im Ok¬
tober von Flick 12 Zentner ..prima Jndustrickartoffeln ", den Zentner
zu 4.20 Mark, gekauft, aber meistentetls angcsaulieS Zeug bekam-
men hatte, sorgte dafür , daß Flick vor dem Schöffengericht erscheinen
mußte, das ihn wegen ŵissentlichen) Vergehens gegen das Nah-
rungsmillelgefetz zu einer Geldstrafe von W ) Mark verurteilie.

Die Mehl- und Brotvcrteilnng . Die Stadtverordneten Fünf
ind Genossen habxn bei der Stadtverordnetenversammlung folgen¬

den Antrag eingebracht:
Im Hinblick auf die in Rümmer 82 des zweiten Morgen-

blattes der „Frankfurter Zeitung " vom 23. März und anderen
lsiesigen Blättern enthaltene behördliche Mitteilung über den
Mebl- und Brotverbrauch in hiesiger Stadt , welche, wenn nicht
die sorgfältigste Sparsamkeit und strengste Befolgung aller Vor¬
schriften beobachtet wird, die Möglichkeit einer Herabsetzung der
Brotmenge für den Einzelnen als bevorstehend bezeichnet und
die geeignet ist, in der Bürgerschaft irrige und beunruhigende
Vorstellungen zu erwecken, beantragen die Unterzeichneten, der
Magistrat wolle:

1. die hier bestehenden Einrichtungen für die Verteflung
von Mehl und Brot schnellstens einer nochmaligen Durchsicht
unterziehen , um deren unbedingte Wirksamkeit soweit zu sicher:'
daß eine Verminderung der Mehl- und Brotrationen unter allen
ttmstanden vermieden wird;

2. immer wieder in der nachdrücklichsten Weise bei den zu-
ständigen Behörden vorstellig werden, daß man der Stadt Frank¬
furt , wie anderen Städten , ausreichende Mengen von Mehl zur
Beftiedigung der Bedürfniffe ihrer Bürgerschaft dauernd über¬
weist.

AbgeSndertes Urteil Im Dezember v. I . hatte sich, wie wir
berichteten, vor dem Schöffengericht die 61jährige Ehefrau Klara
Bernstein, geb. Jackson, wegen Vergehens gegen die Verordnung
des Generalkommandos über den Verkehr mit Kriegsgefangenen zu
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verantworten . Frau Bernstein, ein« Schwägerin des Reichstags¬
abgeordneten Ed. Bernstein , ist Engländerin . Seit sieben Jahren
wohnt sie mit ihrem Manne, dem Kaufmann Leopold Bernstein, in
Preungesheim . .Herr Leopold Bernstein hat durch Abtocsenheit von
mehr als zehn Jahren die deutsche Staatsangehörigkeit verloren,
ohne eine andere, etwa die englische, zu erwerben; er ist „staatsloo".
In Preungesheim lernte Frau Bernstein in dem Gemüseladen eines
Gärtners einen englischen Kriegsgefangenen kennen, der dem Gärt¬
ner als Feldarbeiter Dienste I« stetc. Diesem Kriegsgefangenen hat
Frau Bernstein gelegentlich Kuchen, Zigaretten oder ein Schnäpschen
gegeben, ferner auch einmal eine alte Nummer der „Morning Post"
und schließlich einen Zivilanzug, weil ihr die GärtnerSftau sagte,
der Mann habe so schlechte Kleider und friere immer so. Daran,
daß der Gefangene die Zivilkleider zur Flucht benutzen könnte, hatte
Frau Bernstein nicht gedacht. Der Mann ist ja auch nicht geflohen.
Tal> Schöffengerichtwaaaber der Meinung, die Angeklagte hätte bei
ihrem Bildungsgrade die Möglichkeit, daß der Gefangene „eventuell"
die Zivitkleider zur Flucht 'benützen würde, ins Auge fassen müssen,
und erkannte auf einen Monat Gefängnis . Der Staatsanwalt hatte
einen Tag beantragt . Gegen das Urteil hatte Frau Bernstein Be¬
rufung eingelegt, die ans da» Strafmaß beschränkt wurde. Die
Strafkammer erlangte die Ueberzeugung, daß die Angeklagte nur
aus Menschlichkeit und Güte gehandelt habe, hob das erste Urteil auf
und erkannte unter Anwendung der inzwischen in Kraft getretenen
Novelle zum Gesetz über den Belagerungszustand von 1851 auf eine
Geldstrafe von 100 Mark.

Tödlicher Unfall. Gestern gegen 8 Uhr vorrnittags stek der
Tagelöhner Johann H e p p, Schäfergasse 13 wohnhaft, von der -Halle
dc§ -Hauptbahnbofes ab und zog sich eine schwere schädelvcrlehuiig
zu. Der Verunglückte wurde ms Städtische Krankenhaus verbracht.
Woselbst er kurz nach der Einlicferung starb.

Todesfall. Die Bornheimer Mittelschule hat schon wieder
einen schweren Verlust zu beklagen. Im Alter von 48 Jahren ist
am Sonntag nach langem und schweren Leiden der Mittelschul¬
lehrer G o cke gestorben. Gocke wirkte seit dem 1. April 19011 an
der Bornheimer Mittelschule und erwarb sich durch seine große
Pflichttreue , sein umfassendes Wissen und sein hervorragendes
Lchrge/chick die Achtung und Verehrung seiner Kollegen und die
Liebe und Anhänglichkeit seiner Schüler und Schülerinnen . Die
Schule verliert in ihm einen äußerst tüchtigen lehrer und Erzieher,
dessen Andenken' bei Kindern und Eltern nicht vergessen werden
wird, besonders da er bei so mancher Schulfeier durch die Weihe des
Gesanges, den er mit außergewöhnlicher Meistersckiaftleitete, die
Herzen der Zuhörer zu begeistern wußte. Der tragische Tod seines
einzigen Kindes vor ein paar Jahren nagte am Herzen dieses
Mannes und ließ ihn nicht mehr froh werden.

Telegramme.
Italienischer Tagesbericht.

Rom, 28. Mürz. (W. B. Nichtamtlich.) Kriegsbericht vom
Montag : Während des 25. neuer Artilleriekampf im Gebiet von
Rovereto und des oberen Astico; Bewegungen feindlicher Truppen
im oberen Teil des Asticotales und Ankunft von Zügen ans der
Station Caldonazzo. ' Diese Station war mehrmals das Ziel de»
Feuers unserer Batterien . Im Hoch-Boitc griff der Feind nach
kräftiger Artillerievorbereitung in Massen unsere Stellungen am
kleinen Pal an ; es glückte ihm, einen Schützengraben zu besetzen.
Ein heftiger Gegenangriff , den wir auf der ganzen Front vom
.Kreuzberg bis zum großen Pal unternahmen , brachte uns in den
Besitz starker feindlicher Verschanzungen auf Frcikoftl und auf Col
Cavallo, too wir 63 Gefangene machten, darunter 3 Offiziere . A.:s
dem kleinen Pal dauert der Kamps seit 30 Stunden erbittert au.
In wütenden Sturmangriffen brach unsere Infanterie nnt dem
Bajonett in die verlorene Stellung ein und eroberte sie vollständig
zurück; hunderte feindlicher Leichen blieben auf dem Schlachtfeld«.
An der übrigen Front Artilleriekämpfc, die besonders heftig auf den
Hvyr.. "-"»dweitlich von Görz waren . Vormittags kreuzten feind¬
liche Flug- -., ooeichwader über der Ebene zwischen dem Jsonzo und
dem Piave , um " iflre V-"-bindungsstraßen zu bombardieren und
unsere Brücken zu beicqamgen; diese Angriffe mißglückten völlig.
Die Flugzeuge, die durch das Feuer unserer Batterien gezwungen
wurden, sich in großer Höhe zu baltcn, warfen einige Dutzend
Bomben, ohne jenrand zu treffen , oder Schaden anzurichten. Gut-
gezielte Granaten unserer Batterien brachten ein Flugzeug bei
Aiello und ein Wasserflugzeug in der Lagune von Grado zum Ab¬
sturz ; ein drittes Flugzeug wurde durch Jnfanleriefeuer zur Lan¬
dung bei der Brücke von La Priula (Piave ) gezwungen; von den
6 feindlichen Fliegern wurde der das Geschwader befehligende
Major getötet, die fünf anderen wurden gefangen genommen.

lgez.) Cadorna.

Bei den schweren Kämpfen im Westen starb am 10. März
1916 den Heldentod unser langjähriger , treuer Arbeiter

Anion Ries
Unteroffizier In einem lef.-Reg. Inhaber dee Eisernen Kreuzet 2. Kl.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

wu« Städtische Gartenverwaltung.

In Freien Stunden
Kehwalbadieretrasse 50.

Vorzügliche Spellen und Getränke
Restauration zu ieder Tageszeit.

Ferner empfehle mein ichönes
Veretnslokal . Achtungsvoll 0» 7

- Die - —-
Wochenschrift für Arbeiterfamilien
Wöchentlich1 tzeft für ISpf.

Seim Wohnungswechsel
wird oft fibezieten, der «xpedttton der Dolksfttmme oder der
Trägerin Msttrtlung ,« machen. Die Folge ist. datz öle Volks-
stimm, nicht gleich ln die neue Wohnung geltet« » wird. Des¬
halb bitten wir, de»

Umzug
zu melde«, diese» Kettel auszuichueid« , aaszufüllen « l» der
Expedttio» einzusrndeu»der »« trittst * an geben.

.Kt.

.Dt.

AU« Wohnung,.

Re«, Wohnung:.

Umzug fta»«t statt «ml
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